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Skizzen zu ihrem  Verhältnis aus Sicht
der Kommunikationsgeschichte und -theorie
Philomen Schönhagen
Das Internet sowie die darin entstehenden neuen Möglichkeiten der Online-
kommunikation, wie jüngst die sogenannten  Weblogs oder Blogs1, rufen immer
wieder Erwartungen und Prognosen hervor, die (öffentliche) gesellschaftliche
Kommunikation werde sich grundlegend verändern.  Von mehr Interaktivität
und einer Demokratisierung war zunächst die Rede, von einer ‘digitalen Revo-
lution’, die eine globale  Agora bzw. eine « Art neue Stammesgemeinschaft auf
Weltebene» (Berghaus, 1999, S. 34) ermöglichen werde. Gleichzeitig wurden
Befürchtungen geäussert, die Onlinekommunikation führe zu sozialer Desintegra-
tion und  Vereinsamung oder gar Kommunikationszerstörung.2 Diese «Dialek-
tik von Euphorie und Katzenjammer», wie sie der 2005 verstorbene Peter Glotz
(1999, S. 98) mit treffender Ironie bezeichnet hat, prägt seit Jahrhunderten
typischerweise jede Einführung eines neuen Mediums. Und obwohl sich
mittlerweile in der Diskussion um die  Auswirkungen des Internets auf die
gesellschaftliche Kommunikation allgemein eine nüchternere Sicht durchge-
setzt hat, wird neuerdings wiederum eine Revolution oder gar das Ende des
professionellen Journalismus erwartet – eben durch die oben erwähnten Web-
logs. Ich komme darauf weiter unten zurück (siehe 2.2).  Wenn hier danach
gefragt werden soll, wie das Internet die öffentliche gesellschaftliche Kommunika-
tion verändert, so ist vor allem das  Verhältnis zwischen Internet und Massenkom-
munikation – und damit auch dem Journalismus – zu thematisieren. Denn die
öffentliche Kommunikation moderner Gesellschaften vollzieht sich in erster
Linie in der ‘Arena’ der Massenmedien. In welchem  Verhältnis steht dazu das
Internet? Handelt es sich dabei ebenfalls um ein Massenmedium? Kann Online-
kommunikation die Massenkommunikation ersetzen oder ablösen? Im Rahmen
dieses Beitrags können diese Fragen nicht abschliessend geklärt werden, es sol-
len dazu jedoch einige Gedanken und mögliche  Antworten skizziert werden, die
sich auf kommunikationstheoretische wie -historische Überlegungen stützen.
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1. Zum Begriff Massenkommunikation
Zunächst erscheint es geboten, den Begriff der Massenkommunikation zu
klären, bevor Bezüge zum Internet hergestellt werden können. Die nach wie
vor gängigste Definition stammt von Gerhard Maletzke (1963, S. 32): «Unter
Massenkommunikation verstehen wir jene Form der Kommunikation, bei der
Aussagen öffentlich [. . .], durch technische  Verbreitungsmittel (Medien), indi-
rekt [. . .] und einseitig [. . .] an ein disperses Publikum [. . .] vermittelt werden.»
Auf den ersten Blick scheint diese Definition treffend massenmediale Kommu-
nikation zu beschreiben. Bei näherer Betrachtung ist jedoch festzustellen, dass
sie sich ausschliesslich auf «äußerliche  Verbreitungsmodalitäten» (Stock, 1985,
S. 33) bezieht. Maletzkes Definition beschreibt den  Vorgang der  Vermittlung
oder  Verbreitung von Inhalten mittels Massenmedien.  Ausgeblendet bleiben
jedoch die gesellschaftlichen Kommunikationsprozesse, die nicht nur Gegenstand
der massenmedialen bzw. journalistischen  Vermittlung sind (indem über sie
berichtet wird), sondern die durch die  Vermittlungsleistungen der Massenme-
dien auch konstituiert werden. Massenmedien veröffentlichen Kommunikations-
beiträge gesellschaftlicher  Akteure, dadurch werden weitere Beiträge anderer
 Akteure angestossen, die wiederum massenmedial vermittelt werden, usw. Somit
erst entstehen öffentliche Diskussionen zu diversen  Themen. Diese werden zwar
nicht nur, aber zu einem wesentlichen  Teil via Massenmedien geführt. Man kann
dies wie folgt anhand einer einfachen Nachricht veranschaulichen.
Es wird bereits an einem einzigen Beispiel (siehe S. 83) ersichtlich, dass gesell-
schaftliche  Akteure ständig wechselseitig kommunizieren – auch wenn sie
dabei häufig aneinander vorbei- oder nur gegenseitig aufeinander einreden
und keineswegs immer ein wirklicher  Austausch zustande kommt. Letztlich
wird das kommunikative Hin und Her in der Gesellschaft natürlich nicht in
einer einzelnen Nachricht deutlich, sondern in der periodischen Folge media-
ler Beiträge. So betrachtet ist Massenkommunikation kein oder jedenfalls nicht
nur ein einseitiger Prozess, sondern charakterisiert durch eine spezifische  Ver-
knüpfung zweier Prozesse (vgl. Schönhagen, 2004, S. 59  ff.)3: Zum einen hat
man es zu tun mit wechselseitigen Kommunikationsprozessen zwischen gesell-
schaftlichen  Akteuren bzw.  Akteurskollektiven. Zum anderen werden diese
Kommunikationsprozesse in einem  Vermittlungsprozess öffentlich gemacht, der
im  Wesentlichen einseitig von den Massenmedien bzw. den Journalisten zu den
Rezipienten verläuft (wie von Maletzke beschrieben). Die gesellschaftliche
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Kommunikation wird dabei in konzentrierter Form vermittelt, also redaktio-
nell bearbeitet, und nicht nur technisch verbreitet, wie es Maletzkes Defini-
tion nahe legt. Somit blendet diese Definition auch «das journalistische Me-
tier» aus (Stock, 1985, S. 33).
Das oben erläuterte  Verständnis von Massenkommunikation als journalistisch
vermittelter gesellschaftlicher Kommunikation wird auch durch eine historische
Analyse ihrer Entstehung und Funktion gestützt (vgl.  Wagner, 1995, 2005).
Massenkommunikation stellt demnach eine fortgeschrittene Lösung für das
Problem dar, in grossen und komplexen Gesellschaften die öffentliche Kom-
munikation über räumliche Distanzen hinweg aufrecht zu erhalten. Bis zu
einer gewissen Grösse kommunizieren Gesellschaften oder Gemeinschaften
typischerweise vorwiegend im Modus der  Versammlung. Mit dem  Anwach-
sen und der zunehmenden  Ausdifferenzierung von Gesellschaften stösst  Ver-









Distanz oder «Fernkommunikation» (Höflich, 1997, S. 204) wird zentral. De-
ren Entwicklungsstadien können hier nicht im Einzelnen dargelegt werden
(vgl.  Wagner, 1995, S. 15ff., 2005; Schönhagen, 2004, S. 133  ff.). Es handelt
sich um eine Reihe von Rationalisierungsprozessen, für die eine  Trennung
des Prozesses der Mitteilung von jenem der  Vermittlung sowie eine zuneh-
mende Konzentration, Professionalisierung und  Autonomie der Kommunika-
tionsvermittlung kennzeichnend sind.4 Es entstehen schliesslich autonome, am
Markt orientierte und dauerhaft etablierte  Vermittlungssysteme – die sogenann-
ten Massenmedien, erstmals mit  Wochenzeitungen, die im späten 16. Jahrhun-
dert zunächst handschriftlich, seit dem frühen 17. Jahrhundert dann gedruckt
vervielfältigt wurden.5 Mit diesen  Vermittlungssystemen etablierte sich gewisser-
massen der (redaktionelle) Journalismus, seine  Anfänge liegen jedoch weiter
zurück und sind eine  Voraussetzung dafür, dass Massenmedien überhaupt
entstehen konnten (vgl. Schröder, 1995).
Anders als bei Maletzke ist Massenkommunikation vor diesem Hintergrund
zu definieren als hoch konzentrierte und unabhängig von Einzelinteressen –
und das heisst: journalistisch – vermittelte Kommunikation der Gesellschaft
(vgl.  Wagner, 1995, S. 42f.).6
2. Internet und Massenkommunikation
Zu klären ist nun, in welchem  Verhältnis das Internet zur Massenkommunika-
tion im oben dargelegten Sinne steht. Ist es selbst ein (neues) Massenmedium,
und ist demnach gesellschaftliche Kommunikation, die via Internet zustande
kommt oder vermittelt wird, Massenkommunikation? Oder entsteht hier et-
was gänzlich Neues, das Massenkommunikation ersetzen könnte? Betrachtet
man das Internet und die darin stattfindenden Formen und Prozesse von
Kommunikation, so wird deutlich, dass es sich weder um ein Medium7 noch
um eine  Art von (Online-)Kommunikation handeln kann.  Tatsächlich wird
das Internet heute in weiten  Teilen der kommunikationswissenschaftlichen
Literatur vielmehr als eine technische Infrastruktur betrachtet (vgl. u. a. Beck /
Glotz / Vogelsang, 2000; Burkart, 1999, S. 63), mittels derer bzw. innerhalb
derselben unterschiedliche  Arten von (Online-)Medien und Kommunikation
bestehen. Das Internet ‘beherbergt’ dabei unter anderem auch Massenmedien –
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seien es Onlineangebote ‘klassischer’ Massenmedien oder reine Onlineange-
bote.8 Insofern findet Massenkommunikation also auch via Internet statt.
Keineswegs aber ist jede Onlinekommunikation Massenkommunikation, im
Gegenteil: Gerade die neuen Kommunikationsmöglichkeiten wie z.  B. Chat
und Newsgroups, aber auch Blogs bieten im Gegensatz zu Massenmedien und
Journalismus keinen hochkonzentrierten und im Prinzip von Einzelinteressen
und -perspektiven unabhängigen Überblick über gesamtgesellschaftliche Kom-
munikationsprozesse (bzw. die Kommunikation in sachlich oder geografisch,
z.  B. lokal begrenzten Gesellschaftsbereichen).  Vielmehr handelt es sich, etwa
bei Blogs, meist um hochgradig individualistische Beiträge oder aber um
Sammlungen individueller Beiträge, wie beispielsweise bei Newsgroups. Die
Frage ist letztlich, ob diese in ihrer Gesamtheit einen Überblick bieten könn-
ten, der jenem der Massenmedien adäquat ist.  An zwei Beispielen soll veran-
schaulicht werden, warum dies kaum zu erwarten ist.
2.1 Globale  Agora durch Chat und Newsgroups?
Die eingangs zitierten Erwartungen, mit dem Internet könne eine  Art globa-
ler  Agora entstehen, also gewissermassen eine Rückkehr zur ‘ursprünglichen’
Versammlungskommunikation in virtueller Form stattfinden, werden häufig
an Chatforen und Newsgroups geknüpft. Betrachtet man den  Wandel der
Strukturmerkmale gesellschaftlicher Kommunikation über verschiedene Phasen
ihrer Entwicklung hinweg (vgl. dazu  Wagner, 2005), spräche tatsächlich man-
ches für eine solche  Vorstellung:  Während die  Versammlungskommunikation
gekennzeichnet ist durch  Anwesenheit der Kommunikationspartner, Gleich-
zeitigkeit von Mitteilung und  Aufnahme (und ggf. direkter  Antwort) sowie
prinzipielle Mediengleichheit (natürliche Medien), werden diese Merkmale
mit der Kommunikation über Distanz zunächst in ihr Gegenteil verkehrt. In
einer ersten Phase der Fernkommunikation, die auf der Nutzung bestehender
Verkehrsnetze beruht, tritt an die Stelle der  Anwesenheit der Kommunikations-
partner deren  Abwesenheit; die Kommunikation erfolgt nicht mehr gleichzei-
tig, sondern zeitversetzt; und die allgemeine  Verfügbarkeit der Medien bzw.
Mediengleichheit geht durch die Medienkonzentration verloren.9 Mit dem
Entstehen eigenständiger Informations- und Kommunikationsnetze, das durch
die Elektrizität möglich wurde und im Internet einen vorläufigen Höhepunkt
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erlebt, konnten zwei Merkmale der  Versammlungskommunikation gewisser-
massen zurückgewonnen werden: die Gleichzeitigkeit (schon mit dem Live-
prinzip des Rundfunks) sowie die allgemeine Medienverfügbarkeit.10 Nur das
Prinzip der  Abwesenheit der Kommunikationspartner bleibt bestehen.
Trotzdem ist die  Vorstellung einer virtuellen (globalen)  Versammlungskommu-
nikation als Ersatz für Massenkommunikation unrealistisch. Man denke etwa an
riesige globale oder auch nur nationale Chatrooms, in denen sich die mitsprache-
berechtigten Gesellschaftsmitglieder wie im antiken  Athen auf der  Agora ver-
sammeln würden – von technischen Problemen ganz abgesehen, ein solcher Chat
wäre nicht nur völlig unüberschaubar, sondern würde auch unlösbare zeitliche
Probleme schaffen: «Wenn nur eine Lebensfrage der Gesellschaft dadurch geklärt
werden sollte, dass von 60 Millionen Menschen jeder [. . .] zu allen anderen
sprechen dürfte, nur eine Minute lang, und wenn dies  Tag und Nacht andauerte,
dann nimmt dies [. . .] 41 667  Tage gleich etwas über 114 Jahre in Anspruch»
(Starkulla jr., zitiert nach Schönhagen, 2004, S. 202). Ebenso wenig überschaubar
sind riesige Newsgroups bzw. das gesamte Universum der Newsgroups oder die
sog. Blogsphäre.  An solchen Beispielen wird die Bedeutung journalistischer
Konzentrationsleistungen mehr als deutlich: Sie sind in unseren heutigen kom-
plexen Gesellschaften für eine umfassende Orientierung jeder und jedes einzel-
nen in den jeweils relevanten Kommunikationsräumen schlichtweg unverzichtbar.
2.2  Weblogs und Journalismus
Die journalistischen Konzentrations- und  Vermittlungsleistungen werden auch
in der aktuellen Diskussion um  Weblogs sowie die sogenannten  Wikis11
notorisch unterschätzt. So wird vermutet, Journalismus werde «zunehmend im
Gegenverkehr funktionieren und sich fundamental wandeln» (Walther, 2005,
S. 49). Jedermann könne einerseits selbst zum Berichterstatter werden,
andererseits im Internet jede Information selbst suchen und finden – und dies
bisweilen auch noch mit höherer  Aktualität.  Als Beispiel wird etwa der  Tsu-
nami Ende 2004 angeführt, als aktuelle  Augenzeugenberichte und  Videos
bereits im Internet kursierten, während Reporter noch längst nicht vor Ort
waren.  Abgesehen von den bislang geringen Reichweiten der meisten Blogs,
gilt hier ähnlich wie bei Chats und Newsgroups:  Weblogs eröffnen den
Zugang zu einer – letztlich unüberschaubaren – Fülle individueller Erfahrun-
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gen, Beobachtungen, Meinungen etc. Das ist spannend, aber etwas völlig
anderes als der hoch konzentrierte Überblick über gesellschaftliche Positio-
nen, Interessen, Meinungen etc., den die journalistische  Vermittlung bieten
kann (vgl. auch Schmidt / Schönberger / Stegbauer, 2005, S. 5; Steppacher, 2006).
Somit ersetzen Weblogs, auch in ihrer Gesamtheit, nicht die professionellen
Recherche-, Selektions- und Konzentrationsleistungen sowie die damit ver-
bundene Orientierungsleistung massenmedialer  Vermittlungssysteme.  Auch
andere Fachvertreter kommen zu dem Schluss, dass  Weblogs und ähnliche
 Angebote «keine Konkurrenz, sondern eine Ergänzung zum professionellen
Journalismus sein» werden (Neuberger, 2004, o. S.; vgl. auch Neuberger, 2005;
Olar, 2005). Das wird auch daran deutlich, dass die Inhalte von  Weblogs
typischerweise erst dann eine breitere Öffentlichkeit erreichen, wenn sie von
Massenmedien aufgegriffen werden (vgl. Mingels, 2005, S. 24  f.). Die Stärke
der Blogs liegt anderswo: Sie stellen eher eine « Art Kolumne [dar], die perma-
nent auf Sendung ist», wie der ehemalige Spiegel-online-Redaktor Lorenz-
Meyer bemerkte (in Hauswedell, 2004, o. S.), und haben möglicherweise das
Potenzial, gesellschaftliche Kritik an den Massenmedien zu institutionalisieren
(sog. Media  Watchblogs). Man kann sie insofern auch als eine  Art Korrektiv
zu den Massenmedien auffassen (vgl. auch Zerfass / Boelter, 2005), zumal sie
häufig Themen aufgreifen, die von diesen vernachlässigt werden.12 Nicht nur
mit Weblogs, sondern generell mittels der Internettechnologie ist es auch
(wieder) möglich, Beiträge der Rezipienten bzw. Bürger direkt in massenmediale
Inhalte einzubinden. Dafür gibt es mittlerweile eine Reihe von Beispielen, die
unter dem Stichwort Bürgerjournalismus diskutiert werden.13
Insofern ist ein Ende des professionellen Journalismus mit den  Weblogs nicht in
Sicht; womit jedoch keinesfalls negiert werden soll, dass das Internet und Angebo-
te wie u.  a. Blogs zu  Veränderungen, notwendigen  Anpassungen und auch Bedräng-
nissen des Journalismus führen, etwa in Folge des veränderten Anzeigenmarkts.
3. Fazit
Man kann somit festhalten, dass Onlinemedien wie Chatrooms, Newsgroups
und Blogs eine spannende Ergänzung und möglicherweise auch ein Korrektiv
zu Massenmedien darstellen, diese jedoch nicht ersetzen (können). Das hängt
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zusammen mit der spezifischen Konzentrationsleistung unabhängiger Massen-
medien bzw. des Journalismus, die für eine umfassende und überschaubare
gesellschaftliche Kommunikation und Orientierung unverzichtbar ist. Die Ent-
wicklung von Massenkommunikation bzw. Massenmedien und Journalismus
ist eine einzigartige Kulturleistung, die in modernen, komplexen Gesellschaf-
ten gesamtgesellschaftliche Kommunikation ermöglicht. Das Internet stellt
jedoch einen einflussreichen Schritt in der Entwicklung gesellschaftlicher Kom-
munikation über Distanz dar, mit dem die prinzipielle Mediengleichheit bzw.
allgemeine  Verfügbarkeit von Medien öffentlicher Kommunikation zurück
gewonnen wird: Mit dem Internet ist es prinzipiell wieder möglich, dass
jede(r) eigene Mitteilungen selbst vermittelt, mit einer potenziell unbegrenz-
ten  Verbreitung. De facto wird zwar, anders als mittels Massenmedien, auf
diesem  Wege selten eine breite Öffentlichkeit erreicht.  Aber Online- und
Mobilfunktechnologie ermöglichen so, neben einer orts- und zeitunabhängige-
ren Nutzung massenmedialer Inhalte sowie der gezielten  Ansprache bestimmter
Teilöffentlichkeiten14, eine verbesserte Gruppenkommunikation sowie Interes-
senorganisation und damit wiederum indirekt eine stärkere  Vertretung spezifi-
scher Interessen in der (massenmedialen) Öffentlichkeit. Das wird auch am
politischen Einfluss mancher Blogs deutlich (vgl. Schön, 2006; Ognibeni, 2004).
Anmerkungen
1 Weblog oder Blog:  Wortschöpfung aus ‘Web’ und ‘log (-book)’ = Log-, Bord-,
Fahrtenbuch bzw. (Reise-)Tagebuch; eine  Art Internettagebuch meist einzelner
Personen, in der Regel sehr persönlich gefärbt, sei es mit Einträgen zum  Alltag
(ähnlich einem  Tagebuch) oder mit mehr oder weniger regelmässigen Einträgen
zu bestimmten  Themen, z.  B. bei sog. Media  Watchblogs mit medienkritischen
Einträgen.  Teilweise können Nutzer wiederum eigene Kommentare anbringen, so
dass auch Diskussionen entstehen.
2 Vgl. zu dieser Diskussion im Detail den Überblick in Schönhagen, 2004, S. 5  ff.
3 Diese  Auffassung von Massenkommunikation äussert sich u.  a. im Münchner
Theorieansatz sowie dem damit verbundenen Massenkommunikationsmodell von
Wagner (vgl.  Wagner, 1978; zum Überblick auch Schönhagen 2004, S. 19  ff.).
Inzwischen wird eine ähnliche  Auffassung auch im Kontext der Öffentlichkeits-
theorie vertreten, etwa im sog.  Arena-Modell von Neidhardt und Gerhards (vgl.
die Beiträge beider  Autoren in Neidhardt (Hg.), 1994).
89
Massenkommunikation und Internet
4 Im Einzelnen kommt es dabei zu einer Konzentration der Medien (wenige Me-
dien vermitteln schliesslich die Mitteilungen unterschiedlichster Kommunika-
tionspartner, während diese anfangs mit je eigenen Medien bzw. menschlichen
Vermittlern ihre Mitteilungen verbreiteten), zu einer Konzentration der vermittel-
ten Kommunikationspartner (bevorzugte  Vermittlung von Repräsentanten von
Positionen / Kollektiven) sowie der Mitteilungen (Kürzung, mediengerechte  Trans-
formation); vgl.  Wagner, 1995, S. 15  ff., 2005.
5 Erst die gedruckten Zeitungen konnten grössere Reichweiten erzielen; bezüglich
ihrer Inhalte, der Form bzw. dem  Aufbau sowie der kommunikativen Struktur
unterschieden sie sich jedoch praktisch nicht von ihren handschriftlichen  Vorläu-
fern, aus denen sie teilweise unmittelbar hervorgingen. Das gilt auch für die erste
bekannte gedruckte  Wochenzeitung überhaupt, die Strassburger Relation, die
wahrscheinlich seit 1605 erschien (vgl.  Weber, 1992). Die frühen  Wochenzeitun-
gen zeichneten sich typischerweise durch ein Konzept der Unparteilichkeit aus
und fungierten, trotz der teilweise hinderlichen Rahmenbedingungen durch den
Absolutismus, als unabhängige Foren der öffentlichen Kommunikation (vgl. Schön-
hagen, 1998; Schröder, 1995).
6 So kann Journalismus auch abgegrenzt werden von Öffentlichkeitsarbeit, die Kom-
munikation in einem bestimmten Einzelinteresse vermittelt.
7 Diese Einschätzung hängt natürlich vom zugrunde liegenden Medienbegriff ab.
Dieser wird in der kommunikations- und medienwissenschaftlichen Literatur
keineswegs einheitlich verwendet und ist theoretisch kaum geklärt (vgl.  Wagner,
1993; Schönhagen, 2004, S. 86).
8 Generell sollte man bei der Betrachtung neuer Onlinedienste wie z.  B. Podcasting
(Herunterladen von  Audiodateien aus dem Internet, z.  T. automatisch, d.  h. quasi
wie im  Abonnement), RSS-Feeds (automatische  Anzeige von  Website-Aktualisie-
rungen z.  B. per E-Mail) etc. zwei Ebenen unterscheiden: die technische (Ver-
breitungskanäle) sowie die inhaltlich-strukturelle (individuelle, selbst aufgeschal-
tete Beiträge versus journalistisch / redaktionell vermittelte Inhalte); vgl. Schön-
hagen, 2006. Im Übrigen erfreuen sich nach wie vor gerade die Onlineangebote
klassischer Massenmedien grosser Beliebtheit, und viele Studien zeigen, dass
sich traditioneller und Onlinejournalismus nur geringfügig unterscheiden (vgl.
etwa  Altmeppen / Bucher / Löffelholz, 2000; Löffelholz et al., 2003; Matheson,
2004).
9 D.  h., die Mitteilung und ihre  Aufnahme sowie ggf.  Antworten erfolgen nicht
mehr gleichzeitig, sondern in zeitlicher  Abfolge (wie z.  B. schon beim Briefver-
kehr); Riepl (1913, S. 349) spricht dabei von «Sukzessivität». Und während auf die
natürlichen Medien jeder direkten Zugriff hat, um eigene Mitteilungen zu ver-
mitteln (= Mediengleichheit, allgemeine  Verfügbarkeit), sind  Vermittlungssysteme
wie die Massenmedien dadurch gekennzeichnet, dass sie von Spezialisten verwaltet
werden (Medienmacher, Journalisten), die über die Publikation oder Nichtpubli-
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kation von Mitteilungen entscheiden ( Verfügbarkeit bezieht sich hier also auf den
aktiven Zugang, nicht die Nutzung.).
10 Diese gilt, wie die Mediengleichheit in der  Versammlungskommunikation, im
Prinzip, d.  h., dass sie de facto nicht uneingeschränkt realisiert ist: Bei der  Ver-
sammlungskommunikation gibt es  Ausnahmen in Form von Personen, die nur
eingeschränkt über natürliche Medien verfügen (z.  B.  Taubstumme), und auch das
Internet ist natürlich de facto nicht jedermann zugänglich.
11 Als  Wikis werden  Websites wie die Online-Enzyklopädie  Wikipedia (vgl. http://
 www.wikipedia.org) bezeichnet, deren Inhalte kollektiv von den Nutzern erstellt
und laufend geändert und ergänzt werden.  Vgl. auch http://www.wikinews.org.
12 Insofern könnte man Blogs auch als ‘Alternativmedien’ bezeichnen, die typischer-
weise aufgrund von  Vermittlungsdefiziten der Massenmedien entstehen (vgl. Star-
kulla jr., 1988, S. 71  f.;  Wagner, 1995, S. 53  ff.; Schönhagen, 2004, S. 257  f.).
13 Vgl. Schönhagen / Kopp 2007. Neu ist das übrigens nicht, bereits im 19. Jahrhun-
dert wurden im deutschen Sprachraum Leserbeiträge, sog. Eingesandts, regelmässig
in den redaktionellen  Teil lokaler Zeitungen eingebunden, was zu einem äusserst
spannenden Lokaljournalismus mit lebhaften gesellschaftlichen Diskussionen führ-
te (vgl. Schönhagen, 1995).
14 Weiter ergeben sich natürlich auch neue Kommunikationsmöglichkeiten in Län-
dern mit staatlich kontrollierten Medien, die hier aus Zeitgründen nicht weiter
thematisiert werden (vgl. am Rande Schön, 2006).
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